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garden Ärang filbex- unb fogax golbftxogenber
OffiBiere um fid) 3U fegen.

21n ber ©anb fag Xante Uxfula auf einet f)oI-

gexnen 23anf. Sie fag igrex Xod)tex 3U. Sie, bie

fonft nur toenig bemexlte, fie fat)/ bag mit bem

i?inb eine föexänbexung boxgegangen.
Sie 3upfte Önlel ©aniel am Äleib.
„Sief) Sufanna an. Sieï), toie fie fid) mit ben

feixen benimmt", fagte fie empört.

„£ag fie bod)", begütigte fie bet Dnfel. „Sie
ift nux einmal jung."

„©emeinplag", fagte Xante Uxfula. „Sief)
blog, toie fie ben ©lexmont anfielt."

2Ibex ba fiet if)t piöt3lid) ein, bag fie ja an Stet-
mont fdjon aid an iijxen Sdjtoiegetfogn gebad)t
batte. 21m ©nbe toax Sufanna auf bem xidjtigen
©eg. 2Kan bitte ibx ja immex Steifheit unb

Äälte botgetootfen, bex ©exngaxb batte fie aufge-
geben um ibxex X?ätte toilfen.

©0 toax bie bingefommen? ©d toutbe Xante

Uxfufa angft. ©d modjte ja fein, bag man bie

ftan3Öfifdjen ©friere anbexd bebanbefn mugte
aid bie fetten bex Stabt. SIbet toenn Sufanna
nux bie Stensen innehielt! Sie toax nun einmal
eine Xodjtex aud gutex Familie unb leine ©ame
bex 23oulebaxbd. ©ie ©xense, bie ©xen3e! Xante

Uxfula fd)üttette ben Äopf mit ben 3toei altmobi-
fc^en Äöddjen neben ben £>b*en. ©ntfdiieben, bad

ging 3U toeit. Sftan lonnte ed ja bon toeitem

mexfen, bag Sufanna in ©lexmont bexliebt toax.

Sie bitte bad bexponte ©oxt audgefpxod)en. ©ad
©Ott, bad bie Xante bon jeher gesagt, bad fie
aber jegt am f]3lag fanb.

Sie ging fteif auf Sufanna 3U, madjte eine

Heine, halb entfd)ulbigenbe, halb unhöfliche 93e-

toegung gegen ©lexmont unb flüftexte: „©u gättft
bie Stensen nid)t inne."

Sufanna erfd)taf. 3gxe Slugen flogen fogleidj
über bie Xanten unb ÜDMttex, bie an ben ©änben
fagen unb fpöttifdj lädjelten. Sie fab 3U ©nie!
©aniel hinüber, ©x ladjelte audj, aber freunb-
lieg. ©ex gute Onlel.

„Xante, foil idj neben bit figen", fragte Su-
fanna beflommen. 3n Xante Uxfula lämpfte ed.

ifjerfommen unb ©etoobnbeit gemäg mugte fie

Sufanna tabeln. 2lbex toenn fie fid) bexloben

follte unb jemanb lieben füllte, fo mugte fie bod)

einmal bamit anfangen. Xante Uxfula feufste.

„231eib, aber bitte bie @xen3e inne", fagte fie
unb toaste babuxd) jebe ©exanttooxtung auf Su-
fanna. Sie ftanb fegon toiebex neben f}ean be

©lexmont. ©ax fie toixflid) in ihrem 23emül)en,

if)m 3.U gefallen, 3U toeit gegangen? Sicher bitte
fie aber exxeid)t, toad fie getooïït. Sie gefiel, unb
toeil fie ben bielen gefiel, ent^fiefte fie ben einsei-
nen. Sie fühlte ed, bag ex bon igt entsüdt toax.

Xxiumpbiexenb legte fie igte Sanb ii bie 3eand,
bex fid) bexneigte, fie 3um Xan3e 3U holen.

(g'ortfeÇung folgt.)

2tocg geffern lag, im SBeigen fitH geborgen,

©ie ©rbe engelrein im JBinterglaft
©er baureif ging in Haren STtorgen

XBie ©griftbaumf(gmud& an ©ragt unb &ft.

llnb fegt ift Çeïïed fegon gerftoBen,

§alb rotrb unb krank ber alte Scgnee.

Canbfiriög unb tpimmel finb in eind oermoben,

©rau brogt ber Ipang unb grau ber See.

©d fögnt. ©d taut, ©ie ©äcger tropfen,
©ie fliegen geben bumpfen Sali,
2üie toenn im £)erbft bie Äpfel Hopfen
Ond goge ©rad mit fbgroeren Jaïï.

©in geiger ipaueg flogt gegen 2Ttauern.

2Bie bad und alle mübe madgt

3Bir liegen ogne Sdglaf in Sdgauern

3ur unrugoollen, bunklen STacgt.

Otto Zinnikcr
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ganzen Kranz silber- und sogar goldstrotzender

Offiziere um sich zu sehen.

An der Wand saß Tante Ursula auf einer hol-

zernen Bank. Sie sah ihrer Tochter zu. Sie, die

sonst nur wenig bemerkte, sie sah, daß mit dem

Kind eine Veränderung vorgegangen.
Sie zupfte Onkel Daniel am Kleid.
„Sieh Susanna an. Sieh, wie sie sich mit den

Herren benimmt", sagte sie empört.

„Laß sie doch", begütigte sie der Onkel. „Sie
ist nur einmal jung."

„Gemeinplatz", sagte Tante Ursula. „Sieh
bloß, wie sie den Clermont ansieht."

Aber da fiel ihr plötzlich ein, daß sie ja an Cler-
mont schon als an ihren Schwiegersohn gedacht

hatte. Am Ende war Susanna auf dem richtigen
Weg. Man hatte ihr ja immer Steifheit und

Kälte vorgeworfen, der Bernhard hatte sie aufge-
geben um ihrer Kälte willen.

Wo war die hingekommen? Es wurde Tante
Ursula angst. Es mochte ja sein, daß man die

französischen Offiziere anders behandeln mußte
als die Herren der Stadt. Aber wenn Susanna
nur die Grenzen innehielt! Sie war nun einmal
eine Tochter aus guter Familie und keine Dame
der Boulevards. Die Grenze, die Grenze! Tante
Ursula schüttelte den Kopf mit den zwei altmodi-
fchen Löckchen neben den Ohren. Entschieden, das

ging zu weit. Man konnte es ja von weitem

merken, daß Susanna in Clermont verliebt war.
Sie hatte das verpönte Wort ausgesprochen. Das
Wort, das die Tante von jeher gehaßt, das sie

aber jetzt am Platz fand.
Sie ging steif auf Susanna zu, machte eine

kleine, halb entschuldigende, halb unhöfliche Be-
wegung gegen Clermont und flüsterte: „Du hältst
die Grenzen nicht inne."

Susanna erschrak. Ihre Augen flogen sogleich

über die Tanten und Mütter, die an den Wänden
saßen und spöttisch lächelten. Sie sah zu Onkel
Daniel hinüber. Er lächelte auch, aber freund-
lich. Der gute Onkel.

„Tante, soll ich neben dir sitzen", fragte Su-
sanna beklommen. In Tante Ursula kämpfte es.

Herkommen und Gewohnheit gemäß mußte sie

Susanna tadeln. Aber wenn sie sich verloben

sollte und jemand lieben sollte, so mußte sie doch

einmal damit anfangen. Tante Ursula seufzte.

„Bleib, aber halte die Grenze inne", sagte sie

und wälzte dadurch jede Verantwortung auf Su-
sanna. Sie stand schon wieder neben Jean de

Clermont. War sie wirklich in ihrem Bemühen,
ihm zu gefallen, zu weit gegangen? Sicher hatte
sie aber erreicht, was sie gewollt. Sie gefiel, und
weil sie den vielen gefiel, entzückte sie den einzel-
nen. Sie fühlte es, daß er von ihr entzückt war.
Triumphierend legte sie ihre Hand in die Jeans,
der sich verneigte, sie zum Tanze zu holen.

(Fortsetzung folgt.»

Noch gestern lag, im Weißen still geborgen,

Die Erde engelrein im Winterglast
Der Raureif hing in klaren Morgen
Wie Christbaumschmuck an Draht und Äst.

Und jetzt ist Helles schon zerstoben,

Falb wird und krank der alte Ächnee.

Landstrich und Himmel sind in eins verwoben,

Grau droht der Hang und grau der Äee.

Es söhnt. Es taut. Die Dächer tropfen.
Die Fließen geben dumpfen Hall,
Wie wenn im Herbst die Äpfel Klopfen

Ins hohe Eras mit schweren Fall.

Ein heißer Hauch stößt gegen Mauern.
Wie das uns alle müde macht I

Wir liegen ohne Lchlas in Zchauern

Zur unruhvollen, dunklen Nacht.
Otto Alnviker
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